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Merſeburgiſehe Blätter.
1841.

Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

St. He len g.Jn einem Briefe vom 9. Sept., geſchrieben
am Bord des zu der mehrerwahnten franzoöſi-
ſchen wiſſenſchaftlichen Expedition gehörigen
Schiffes Aſtrolade, lieſſt man Folgendes:
„„Wir warfen am 7. d. in St. Helena Anker.
Die ganze Jnſel war in großer Aufregung,
denn die erwartete Ankunft der franzöſiſchen
Kriegsſchiffe, die ihren beruhmten Todten ab-
holen ſollen, laßt die Einwohner in allen Schif-
fen, die ſich am Horizont zeigen, jenes Gelei-
tegeſchwader erblicken. Nur zwei Tage waren
uns in St. Helena vergönnt, und Sie können
ſich leicht denken, daß ich ſie vor Allem zu einem
Beſuch des Grabes benutzte, das nun bald ſein
Hauptintereſſe verlieren ſoll. Vom Ankerplatze
James -Town iſt nur eine Lieue bis zum Grab,
aber der Weg, wie wohl ſo gut als möglich
unterhalten, iſt ein beſchwerlicher, indem er
ſich im Zickzack an den Felſenwanden jaher Hu-
gel hinwindet. Von dem Kamme eines dieſer
Hugel blickt man in ein tiefes enges Thal, das
ehedem „des Teufels Punſchnapf“ hieß, jetzt
„das Thal des Grabes heißt. Wir ſtiegen
hinab, und der Führer ſagte: „Hier iſt es.“
Jch war in meiner Erwartung etwas getaäuſcht,
denn ich hatte eine etwas feierlichere Umgebung,
wenigſtens eine Schildwache erwartet. Mitt-
lerweile nahm der Huüter ſeine Schluſſel, öff-
nete eine zerbrechliche Holzthure, und wir ſtan-
den in der engen Umfriedung, die jetzt das
ganze Eigenthum deſſen war, der einſt den
europäiſchen Continent beherrſchte. Wirſchrit-
ten uber friſchen gruünen Raſen hin, beugten
uns uber ein ganz einfaches Eiſengitter, und

Funfzehnter Jahrgang. Mittwoch den 27. Januar.
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meine Augen fielen auf eine nackte Steinplatte
ohne Aufſchrift. Ringsherum ſtehen einige
duüſtere Eichenbaäume und ein Paar Trauer-
weiden ſenken ihre Zweige auf das Grab.
Oberhalb dem flachen Steine ſah man einen
Lilien und Geranienſtock, gepflanzt von der
Hand der Madame Bertrand, die abſterben-
den Zeugen von Freundſchaft und Treue. Der
Grabeswachter erlaubte mir, eines der abge-
fallenen Blätter mitzunehmen. Ehe wir die
Einhägung verließen, tranken wir aus der
Quelle, zu welcher Napoleon faſt jeden Tag
ging, um ſich mit ihrem Waſſer zu erfriſchen.
Wir erquickten uns dann von unſerer Wande-
rung in dem zweihundert Schritte entlegenen
Hauſe der Miſtreß Cobbrit, das der Kaiſer
häuftg beſuchte, um ſich auszuruhen. Dieſe
Frau zeigte uns einige Andenken Napoleons,
und lobte ſein gutiges und freundliches Weſen.
Von da gingen wir nach Longwood, der Woh
nung des Verbannten, die jetzt bekanntlich in
eine Muühle verwandelt iſt, und deren Beſuch
der Eigenthümer ſich mit drei Schilling fur die
Perſon bezahlen läßt. Jndem wir durch die
auch in den Tagen ihres Glanzes beſcheidenen
Gemächer ſchritten, ſagte uns der Fuührer:
„Hier ſtand Napoleons Bett!“ auf derſel-
ben Stelle fraßen jetzt zwei Pferde; das Schlaf-
zimmer des Gewaltigen iſt in einen Stall ver
wandelt. Alle Höhen der Jnſel ſind von
Forts überragt. Die ganze Küſte ſtarrt von
ihnen, und man zahlt ſo viele Kanonen, als
die Beſatzung Soldaten hat, nämlich 400.
Während Napoleons Gefangenſchaft lagen
4000 Mann auf der Jnſel; jetzt überſteigt die



9

ganze aus der Garniſon, ſeßhaften Europäern,
Negern und einigen Chineſen beſtehende Be
völkerung dieſe Zahl nicht, und ganz gewiß
wird ſie nach der Entfernung der Napoleons-
aſche noch abnehmen. Bis jetzt fuhr kein Schiff
mit Paſſagieren vom Cap der guten Hoffnung
ab, ohne daß ein Anhalten in St. Helena be-
dungen ward dieß wird nun großentheils
aufhören, und auch der Handel der Jnſel mit
China iſt zu Ende, ſo daß in James Town
Alles uübermaßig theuer iſt.“

Guter Einfall. Ein Gascogner berei-
tete ſich auf folgende Art ein köſtliches Mittags-
mahl. Er ging zu einem reichen Kaufmann in
Paris, der ein Gaſtmahl angeſtellt hatte, ließ
ihn von der Tafel rufen, und ſagte unter vie-
len Komplimenten, mit geheimer Miene: er
wolle ihm einen Plan mittheilen, nach welchem
er auf der Stelle 50,000 Thaler gewinnen könne.

Der Kaufmann erwiederte: das läßt ſich
hören. Jetzt habe ich äber nicht Zeit, Sie an-
zuhören; ich ſitze drin bei meinen Gaſten wol-
len Sie es ſich gefallen laſſen: ſo ſeyn Sie
mein Gaſt. Nach der Tafel konnen wir dann
ruhig uüberlegen.

Nach vielen Verweigerungen that endlich
der Gascogner dem Kaufmann den Gefallen,
die reiche Mahlzeit mit zu verzehren.

Als die Tafel aufgehoben war, führte ihn
der Wirth in ein abgelegenes Zimmer, und bat
um die Eröffnung ſeines Geheimniſſes.

Ja, ſprach er, Sie haben eine ſchöne Toch-
ter, der wollen Sie hundert tauſend Thaler
mitgeben. Jch bin mit funfzig tauſend Thalern
zufrieden, wenn Sie mir Jhre Tochter geben.
Sehen Sie, da haben Sie funfzig tauſend
Thaler auf der Stelle gewonnen.

Der Kaufmann wurde wuüthend, klingelte,
und ließ den Gascogner aus dem Hauſe werfen.

Jn den Franzoööſiſchen Pyrenaäen (Haut
Comminges) lebt in Armuth und Abge-
ſchloſſenheit von der Welt ein alter Mann,
Namens Bug de Milhas, der ſeit mehr
als einem halben Jahrhundert bei ſeinen Lands-
leuten in dem Rufe eines Propheten ſteht. Es
geſchieht gar nicht häufig, daß er ſich verneh-
men läßt. Jm Jahre 1780 ſoll er die Revo-
lution von 1789 vorausgeſagt haben, 1793
die Erhebung Napoleons, 1812 den Sturz
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des Kaiſerlichen Weltreichs, 1828 die Juli-
Revolution. Seitdem blieb er ſtumm, bis
eben wieder, wo er den Ausbruch des Krieges
auf 1842 prophezeit, eines Krieges, in wel-
chem Großbritannien zu Grunde gehen,
Paris in einen kleinen Flecken verwandelt
werden, und Prieſter und Advocaten verſchwin-
den ſollen 2c. So unſinnig das Ding auch
im Einzelnen lautet, ſo bringt es doch bei dem
abergläubiſchen Volke in einem großen Theile
Frankreichs eine augenſcheinliche Aufre-
gung hervor.

Hausgedanken. Gute Menſchen kön-
nen verzeihen, daß man ſie verkennt; ſchlechte
Menſchen aber verzeihen es nie, wenn man
ſie erkennt.

G rin K.Gott gruße Dich! denn Gottesgruß iſt Segen;
Der ſey mit Dir im neuen Lebensjahr
Umglanze deinen Pfad dir immerdar,

Und leite freundlich dich auf Blumenwegen!

So wandle ſtets der Zukunft froh entgegen,
Dein Lebenshimmel lachle rein und klar!
Dein Herz bleib immer ſchön und fromm und wahr

O mocht' es noch die ſanfte Gute hegen,

Die einſt den treuen Freund ſo ſtill begluckte,
Als ſchwer auf ihn des Lebens Nebel druckte,
Jn jenen finſtern, unheilsvollen Tagen!
Wohl hat er ſtill geduldet und getragen,
Und wird's! doch durch der Jahre böſe Sieben
Iſt ihm das friſche, treue Herz geblieben

Anagramm.Drei Zeichen tragen alle Schuld
Durch die verſcherzt ward Gottes Huld;
Doch gleiche Zeichen ſprach ein Engel,
Zu tilgen alle Erdenmangel.

Auſtöſung der Charade im vorigen Stuck:
Bachſtelze.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Schinke.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.
Am Feſte Marie Reinigung predigen in der

Schloß- u. Domkirche: Hr. Adj. Hildebrand.
Stadtkirche: Hr. Diaconus Schellbach.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.
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Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Trompeter Schwenujigke

eine Tochter.
Stadt. Geboren: dem Fuhrmann Henack ein

Sohn dem Maurergeſellen Franz eine Tochter dem
Zimmergeſellen Wolf eine Tochker; dem Kauf und
Handelsherrn Roder eine Tochter dem Oeconom Horſch
ein Sohn einer ledigen Perſon ein Sohn. Ge-
ſtorben: der Kellner Specht im Gaſthof zum goldnen
Arm, gebuüürtig aus Zerbſt, im 22. Jahre, am Lungenſchlag.

Neumarkt. Geboren: dem Sattlermſtr. Kuüb-
ler Zwillingstöchter; dem Backermſtr. Schafer ein Sohn
dem Fabrikarbeiter Herrling ein Sohn. Geſtor-
ben: die jüngere Zwillingstochter des Sattlermeiſters
Kuübler, 153 Stunde alt, an Folgen der zu fruhzeitigen
Entbindung.

Altenburg. Geboren: dem Mehlfahrer Acker
mann ein Sohn. Geſtorben: die jüngſte Tochter
des Hausbeſitzers Seher, 8 Wochen alt, an Kraämpfen;
der Handarbeiter Lehnert, 29 Jahr 9 Mon. alt im
Waſſer verungluckt.

Kirchennachrichten von Schaafſtäadt: Monat
October, November und December.

Geboren: dem Nagelſchmidt Kahleis eine Tochter;
dem Maurermſtr. Pfeifer eine Tochter dem Handarb.
Schulze ein Sohn dem Horndrechslermſtr. Müller eine
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Tochter dem Schneidermſtr. Encke eine Tochter dem
B. u. Ew. Geithe eine Tochter dem B. u. Ew. Nau-
mann Zwillinge dem Handarb. Nikelmann eine Toch-
ter; dem Seifenſiedermſtr. Seydler eine Tochter dem
Buchbinder Hafele eine Tochter dem Handarb. Heinrich
ein Sohn dem B., Ew. u, Beſitzer der Ziegelei eine
Tochter; dem Windmuüller Polze eine Tochter; dem
Leinwebermſtr. Bruckner eine Tochter dem Schneider
meiſter Seeburg ein Sohn dem B. u. Ew. Thyroff
eine Tochter, Getrauet: der Zimmergeſell Joh.
Carl Dreßler von hier mit Jgfr. Joh. Chriſttane Fried.
Magdeburg von Ströoßen; Friedrich Wilh. Thieme von
Raſchwitz mit Jgfr. Suſanne Sophie Wuſt von Nauſitz
im Thale; der Handarb. Fried. Michaelis mit Eva M.
Schimpf von hier Carl Andreas Schulze von hier mit
Jgfr. Erneſtine Juliane Bergner von Gorlitz Chriſtoph
Chriſtian Koch aus Querfurth mit Jgfr. Chriſt. Fried.
Stiehler von hier; der Maurergeſell Joh. Ch. Opel von
Nemsdorf mit Frau Joh. Dor. Qvente von hier der
Handarb. Carl Auguſt Lappe mit Joh. Fried. Grunert
von hier. Geſtorben: Frau Marie Sophie Blan
kenburg, 80 Jahr alt das Kind des Barbier Richter
die hinterl. Wittwe des Salomo Stopſe, 80 Jahr alt
das Kind des Joh. Gottfried Seydler; die Ehefrau des
Schuhmachermſtr. Fried. Auguſt Ritter, 32 Jahr alt
das Zwillingskind des B. u. Ew. Chriſtoph Naumann
das jungſte Kind des Handarb. Friedrich Auguſt Beyver;
die Ehefrau des Handarb. Johann Chriſtian Oßelt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr.] pf. [EChlr. gr. pf. Thlr. gr. pf. Thlr. gr. pf.Weizen 1 17 6 bis 1 22 6 6Gerſte 23 e 25

Roggen 1 3 o bis 1. 7 6 Hafer 16 3 bis 189
Bekanntmachungen.

(75) Bekanntmachung. Nachſtehende, von der Königl. Hochlöbl. Regierung am
28. Januar 1820 erlaſſene Bekanntmachung über das Austrocknen der Wohnungen nach
Ueberſchwemmungen 2c., wird hierdurch wiederholt zur öffentlichen Kenntniß gebracht:

Unterricht über die Vorſichtsregeln nach Ueberſchwemmungen.
Starke Ueberſchwemmungen von Gegenden ſind nie ganz unſchädlich fur die Geſund-

heit ihrer Bewohner, denn ſie hinterlaſſen theils Anlage zu Wechſelfiebern, Gliederreißen,
Waſſerſucht, ja ſelbſt zu ſcorbutiſcher Ausartung der Saäfte, theils erzeugen ſie geradezu
dieſe Krankheiten. Jhr Nachtheil iſt um ſo unvermeidlicher, je mehr man die Reinigung
der Wohn- und Wirthſchaftsgebäude, welche längere Zeit unter Waſſer ſtanden, vernach
läſſigt. Alles, was alsdann in den verſchlämmten Wohnzimmern aufbewahrt wird, kann
von den feuchten Duünſten dergeſtalt durchdrungen werden, daß der dumpfige Geruch kaum
davon mehr zu entfernen iſt und daß die daraus entwickelten übelartigen Ausſtrömungen
ſtets einen ſchädlichen Einfluß auf die Lungen und das Hautorgan unterhalten. Das jetzt
erfolgte ſtarke Austreten der Fluſſe nach plötzlichem Thauwetter und die davon unzertrenn-
liche Ueberſchwemmung der Wohnungen veranlaſſen uns, die Haupt-Vorſichtsmaaßregeln,
welche bei der Reinigung durchnäßter Wohn und Wirthſchaftsgebäude und ſonſt in Hin-
ſicht auf die Geſundheit zu beobachten ſind, hiermit anzugeben.

Die Natur des Bodens, die Beſchaffenheit des Baumaterials, das Alter und die
Lage der Wohnungen erſchweren unſtreitig die Reinigung der Wohnplatze, wenn ein gut
gelegener und zweckmaßig eingerichteter dagegen leichter und ſchneller wieder in den vorij
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gen Stand zu ſetzen iſt. Die vorzuglichen Mittel, welche das Austrocknen der Wohnun-
gen bewirken, ſind:1) Das Auswaſchen und Scheuern. Das in die Wohnplatze gedrungene Waſſer
hinterläßt uüberall, nachdem es ſich geſetzt hat, eine klebrigte Feuchtigkeit, welche die Mauern
ſchimmlich macht, das Trocknen erſchwert und hauptſächlich zur Entwickelung ſchädlicher
Gasarten Gelegenheit giebt. Es iſt daher nichts weſentlicher, als daß man die Zimmer-
wande und den Boden nach dem Ruücktritt des Waſſers mit friſchem Brunnenwaſſer ab-
waſche und abreibe, ja daß man dieſes Waſchen wiederhole, ſo bald ſich von neuem eine
klebrigte Feuchtigkeit ſpüren läßt. Jn Gegenden, wo Ueberſchwemmungen ſehr häufig ſind,
wie in Holland, iſt man von der Nüutzlichkeit dieſer Waſche mit friſchem Brunnenwaſſer
ſo uberzeugt, daß man ſie an einigen Orten wöchentlich zweimal vorzunehmen nicht für
überfluſſig anſieht.

2) Das Einheitzen. Man heitzt die rein gewaſchenen Zimmer, aber nicht ſtark,
denn ſtarke Hitze trocknet zu geſchwind die außere Flache der Wand, beſonders, wenn ſie
gemauert iſt, und die tiefer ſteckenden Feuchtigkeiten dringen unter ſchadlichen Dünſten
bald wieder durch. Die Unterhaltung eines offenen Feuers iſt ſchon des Rauches wegen
zu widerrathen, denn er hangt ſich an die Wande und befördert ihr Feuchtwerden. Jſt
ein Zimmer ſehr geraäumig, ſo können, geſtatten es die Umſtande, einige Zeit beſondere
Kanonenofen geſetzt werden, deren Röhren in den gemeinſchaftlichen Rauchfang gehen. Auf
ſolche Weiſe wird das Austrocknen ſehr befördert und beſchleunigt.

3) Das Auslüften. Die Luft iſt, vorzuglich wenn ſie nicht viele Feuchtigkeiten in
ſich einſchließt, das wirkſamſte trocknende Mittel. Um überſchwemmt geweſene eingeſchloſ-
ſene Raume von der Näſſe zu befreien, müſſen ſie daher von der Luft und ganz beſonders
von ſolcher die ſelbſt trocken iſt, durchſtrichen werden und ein Fenſter wenigſtens muß
deshalb immer auf angemeſſene Art geöffnet bleiben, wenn der Aufenthalt der Bewohner
keinen allgemeinen Luftdurchzug bei rauher Witterung geſtatten ſollte. Damit die durch-
ziehende Luft alle Punkte des Zimmers treffe, entferne man zugleich alle Geraäthſchaften
von den Waänden. Jſt etwa ein Theil Mauerwerk vorhanden, welcher vor andern feucht
iſt, ſo wird man während der Nacht mit Vortheil Strohmatten oder Binſen anlegen, die
indeß am Tage in freier Luft wieder getrocknet werden muüſſen, damit ſie, zu ſehr durch-
feuchtet, die Faähigkeit, Naſſe anzuziehen, nicht bald verlieren. Sind Wohnzimmer an ſich
ſchon faſt jedes Luftzugs beraubt, ſo iſt er in einzelnen Fallen vielleicht nur durch Weg-
nahme einer Wand zu bewirken oder wenigſtens doch durch Wandoffnungen mit hoöölzer-
nen Schiebern, die, wenn eine an der Decke und eine am Boden angebracht iſt, die ein-
fachſten kraftigſten Ventilatoren abgeben. Nicht leicht wird immer die Austrocknung des
Fußbodens und es treten Fälle ein, wo die Dielen aufgenommen, getrocknet, und nach-
dem friſcher trockner Sand an die Stelle des feuchten und verdorbenen herbeigeſchafft iſt,
erſt wieder aufgelegt werden können. Das Sonnenlicht fördert das Wohlſein der Thier-
und Pflanzenwelt; es reinigt durch vermehrte Bewegung der Luft, ſo wie durch wohl-
thatige Zerſetzung derſelben, den Dunſtkreis. So wie daher bei ſchönen trocknen Tagen
ſchon früh Morgens Fenſter und Thüren in feuchten Zimmern offen ſtehn und nur bei
feuchtem und regnichtem Wetter geſchloſſen werden müſſen, damit im letzten Falle keine
feuchten Dunſte wieder ſich anſammeln, ſo hat man dem Sonnenlicht ebenfalls möglichſt
jedes Hinderniß aus dem Wege zu raumen, wodurch ihm der Zugang benommen werden
könnte.

4) Das Ausweißen mit Kalk. Haben die Mauern die erſte Naſſe verloren, ſo
wird man ſie an einem trocknen Tage mit Kalk neu zu uübertuünchen haben. Der Kalk
hat namlich die doppelte gute Eigenſchaft, daß er die Feuchtigkeit des Mauerwerks an-
zieht und zugleich die Zimmerdünſte einſchluckt. Der Nutzen des friſchen Uebertunchens
kann demnach nicht zweifelhaft erſcheinen, nur darf ein eben ausgeweißtes Zimmer nicht
ſofort wieder formlich bezogen werden.
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Die Benutzung dieſer Reinigungsmittel verhütet unſtreitig einem großen Theile nach

die Schadlichkeit überſchwemmt geweſener Wohnungen ihre Bewohner werden aber noch
zur Erhaltung ihrer Geſundheit die Beachtung verſchiedener Vorſichtsregeln damit mehren-
theils leicht verbinden können. Man hat in feuchten Zimmern doppelt auf Reinlichkeit
an und neben ſich Rückſicht zu nehmen, zumal uberhaupt ihren großen moraliſchen und
phyſiſchen Einfluß auf das Wohl eines Jeden Niemand verkennen kann. Weil bei uber-
ſchwemmten Wohnplaätzen Kälte mit Feuüchtigkeit verbunden iſt, ſo iſt eine warmere Be-
kleidung als die gewööhnliche anzurathen. Schmutzige Kleidung iſt meiſtens kalt, von fet-
ter Feuchtigkeit durchdrungen, welche die Ausdunſtung der Haut hemmt und nebenbei aus
der Atmoſphaäre leichter als reinliche mehrere Feuchtigkeit annimmt und feſthalt. Um ſich
ferner durch Kalte nicht zu ſchaden, betrete man den naſſen Fußboden nicht mit unbe-
deckten Füßen, und um von dieſen überhaupt die feuchte Kälte beſſer abzuhalten, belege
man denſelben, wo man langer weilt mit Stroh, oder noch beſſer, mit Brettern, die wie-
der gewaſchen und getrocknet werden können. So lange die Feuchtigkeit nach Ueberſchwem-
mungen in und außer den Wohnungen ſehr merklich iſt, hat man körperliche Bewegung,
ſo viel es Lage und Umſtande erlauben, nicht zu vernachläſſigen. Auch der Genuß etwas
kraftiger, mehr erwarmender Nahrungsmittel iſt anzurathen. Man würze, wo es ſchicklich
iſt, Speiſen mit Jngwer und ahnlichen aromatiſchen Speiſezuſätzen. Eine Taſſe Thee von
Pfeffermunze oder Calmus mit einer angemeſſenen geiſtigen Beimiſchung wird beitragen,
die Verdauung zu befördern, und die Hautabſonderung, wovon oft, wenn ſie geſtort iſt,
die läſtigſten Uebel ausgehen, zu unterhalten. Sollte man genöthigt ſeyn, in einem uber-
ſchwemmt geweſenen Zimmer ſchlafen zu müſſen ſo darf man nicht verſaumen, das Bette
einige Fuß von der Wand abzurücken. Jſt es mit Vorhaängen verſehen, ſo verſchließe
man ſie nur des Nachts, um wahrend des Schlafs bei ſtrenger Jahreszeit den Andrang
der Kaälte zu mindern. Als Regel iſt noch zu empfehlen, daß man in durchnaßten Zim-
mern keine Speiſen aufbewahre; ſie nehmen uüble Beſtandtheile aus der dumpfigen Luft
auf und verſtärken ihre Schadlichkeit. Vor andern verdirbt ſchnell warmes Brod und
wird mit Schimmel uüberzogen, der es theils ungenießbar macht, theils ſelbſt nicht ganz
unſchadlich iſt.

Was die Vorſorge in Hinſicht der Wirthſchaftsgebäaude nach Ueberſchwemmungen an-
betrifft, ſo verdienen ſie vor den übrigen die Stallungen. Auch bei dieſen iſt die Durch-
lüftung nicht zu verabſaäumen. Die Miſthaufen ſind aus den Viehſtallen zu entfernen und
an Strohſtren darf es nicht fehlen. Nicht nur die in den Staällen befindlichen Pferde,
ſondern ſelbſt das Rindvieh wird ſorgfältig mit der Striegel gereinigt und dem letztern,
wie auch dem Schafvieh, von Zeit zu Zeit eine Portion Kochſalz zum Futter gemengt.
Den Pferden iſt die Beimiſchung eines angemeſſenen Druſenpulvers zutraglich.

Die Behandlung der Brunnen und des Brunnenwaſſers, wenu ſie bei Ueberſchwem-
mungen eine nicht gleichgultige Veränderung erleiden, verdient noch einiger Erwahnung.
Haäufig iſt das Waſſer in den Brunnen nach denſelben truübe, voll Schlamm und alſo der
Geſundheit weniger zutraglich. Man bemühe ſich alsdann, die Brunnen auszuſchöpfen
und auszupumpen, bis ſie von dem ſchlammigen Waſſer entleert ſind, und wieder reines
Waſſer nachquillt. Tritt die Nothwendigkeit ein, von dem verunreinigten Brunnenwaſſer
Gebrauch zu machen, ſo ſiede man es vorher, laſſe es dann ſtehen und abkuühlen. Man
gieße es, wenn ſich ein Bodenſatz niedergeworfen hat, davon ab, und tröpfele etwas Eſſig
hinzu, um es weniger ſchädlich zu machen.

Dabei fugen wir aus der Amtsblatts- Bekanntmachung vom 24. Maärz 1827 noch hinzu,
daß in den Wohnungen und Viehſtallen, wo wegen des angehäuften Schlammes ſich ſtin-
kende und bösartige Duünſte in höherem Grade entwickeln, der luftreinigende überſalzſaure
Kalk mit großem Nutzen angewendet werden wird. Man loöſet von dieſem, von den Apo-
thekern leicht zu beſchaffenden erdichten Mittelſalze ein Pfund in einem Eimer Waſſer auf.
Mit dieſer Auflöſung werden die Wande und auch die Fußböden mehrere Male mittelſt
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ſtarker, an Stöcken angebundener Packleinwand uüberſtrichen, bis jeder ſchädliche Moder-
geruch verſchwunden iſt. Merſeburg, den 22. Januar 1841.

Der u ggiſ r agat.(7656) Bekanntmachung. Die Reſultate der Verwaltung der hieſigen Sparkaſſe
waren am Schluſſe des Jahres 1840 folgende:

1) Beſtand am Schluſſe des Jahres 1839 37,530 Thlr. 23 Sgr. 11 Pf.
2) Zuwachs während des Jahres 1840:

a) durch neue Einlagen 35,136 Thlr. 6 Sgr. 3 Pf.
b) durch Zuſchreibung von Zinſen 1,358 12 S

zuſammen 36,494 18 113) Zahlungen der Sparkaſſe während des Jahres 1840:
a) an zurückgenommenenEinlagen 18,426 Thlr. 20 Sgr. 2 Pf.

h) an abgehobenen Zinſen 377 20 S
zuſammen 18,804 10 104) Beſtand am Schluſſe des Jahres 4840 55,2211 2

5) Betrag des Reſerve Fonds 1,883Wir bringen dieß, dem H. 14. des Statuts gemäß, hierdurch zur öffentlichen Kennt-
niß, mit dem Bemerken, daß bei der hieſigen Sparkaſſe fortwährend Gelder auch in grös-
ßern Summen zum Ausleihen gegen ſichere erſte Hypotheken bereit liegen. Unterhändler
werden jedoch hierbei nicht zugelaſſen. Vielmehr wollen ſich diejenigen, welche Gelder zu
leihen beabſichtigen, mit vorſchriftsmäßigen Taxen der zu verpfändenden Grundſtücke ver-
ſehen, unmittelbar an den Stadtkaſſen-Rendanten Zſchetzſchingeck hierſelbſt wenden, welcher
die derartigen Geſuche dem Curatorio der Sparkaſſe zur Prüfung und Genehmignng vor-
legen wird. Merſeburg, den 22. Januar 1841.

Der U a g i ſt r at.(87) Bekanntmachung. Es ſind ſchon mehrere Fälle zu unſrer Kenntniß gekom-
men, in welchen ſich einzelne, durch die Ueberſchwemmung beſchädigte hieſige Einwohner
mit Unterſtützungs-Geſuchen an verſchiedene Perſonen gewendet haben. Es iſt ſogar der
Verſuch gemacht worden, die desfallſigen Geſuche als förmliche Umlaääufe circuliren zu
laſſen. Wir fuüühlen uns verpflichtet, öffentlich anzuzeigen, daß wir bis jetzt zum Theil
durch unſern Armen-Fonds, zum Theil und hauptſächlich aber durch freiwillige Gaben

die wir mit Dank anerkennen im Stande waren, Schaden abzuwenden und den
erſten Nothſtand zu mildern. Leider werden wir der milden Gaben noch mehrere in An-
ſpruch nehmen müſſen aber wir ſelbſt werden darum bitten, ſobald ſich die Größe des
vorhandenen Schadens und der Umfang der nöthigen Hülfe noch beſtimmter überſehen
läßt. Wir geben der gewiſſen Hoffnung Raum, daß der bereits anerkannte Wohlthätig-
keitsſinn der Bewohner Merſeburgs uns dann nicht vergeblich bitten laſſen wird, fordern
aber gleichzeitig alle Beſchädigte auf, die an Privatperſonen unmittelbar gerichteten Unter
ſtutzungsgeſuche unbedingt zu unterlaſſen und ſich mit denſelben an uns zu wenden. Alle
Wohlthäter aber werden dringend erſucht, derartige Geſuche Einzelner zurückzuhalten und
an uns abliefern zu wollen. Merſeburg, den 24. Januar 1841.

D. e r um a i ſt r g t.
(72) Verpachtung eines Gartens. Jm Auftrage des Kaufmanns Hrn. Fur-

ſtenberg hier habe ich zur 6 jährigen Verpachtung von deſſen 7 Morgen großen Garten
mit Gebäuden, namentlich 2 Gewächshaäuſern, an einen Kunſt- und Handelsgartner einen
Termin auf

den 1. Februar d. J., Vormittags 11 Uhr,
in meinem Geſchäftszimmer angeſetzt. Die Bedingungen ſind täglich bei mir einzuſehen.

Halle, den 18. Januar 1841. Der Juſtiz-Commiſſar Riemer.
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(60) Holz- Auction. Am Teichberge uüber Weißenſchirmbach bei Querfurth, ſollen
auf den 3. Februar 1841, von 10 Uhr Morgens ab, etwa 250 Stück Eichen und 400
Stück Birken, worunter viel Nutzholz, auf dem Stamme verſteigert werden.

(91) Logis-Vermiethung. Auf dem Dom Nr. 268. iſt eine Stube, Kammer,
Kuche, Keller, Boden und Holzſtall zu vermiethen. Das Nähere zu erfahren bei dem
Backermſtr. Brückner in der Altenburg.

(88) Logis-Vermiethung. Ein freundliches Logis iſt an einen ledigen Herrn
mit oder ohne Möbels, oder an eine ſtille Familie zum 1. Februar zu vermiethen. Des-
gleichen iſt auch die dritte Etage von Oſtern an, an eine ſtille Familie zu vermiethen auf
dem Roßmarkte Nr. 365.

(79) Logis-Vermiethung. Auf dem tiefen Keller Nr. 299. iſt ein Logis mit
Meubles von jetzt ab zu vermiethen. Merſeburg, den 25. Januar 1841.

(833) Logis-Vermiethung. Ein ſehr freundliches und ganz fur ſich beſtehendes
Logis von 2 bis 3 Stuben, Stubenkammer und Küche nebſt Vorſaal ſtehet zu Oſtern zu
vermiethen desgleichen zum bevorſtehenden Landtage ein Logis von 2 oder 3 Stuben,
Stubenkammern und Kuüche mit nöthigen Betten und Möbels, ſo wie 2 Stuben vom
1. April oder auch ſogleich an ledige Herrn mit Moöbels, in der Saalgaſſe Nr. 409.

Spiering.
(92) Logis-Veränderung. Meine Wohnung iſt jetzt in der Rittergaſſe beim

Schullehrer Hrn. Dresde. Ein geehrtes Publikum bitte ich, mir auch hier ihr Vertrauen
zu ſchenken, welches ich ſtets durch prompte, gute und billige Arbeit zu verdienen bemüht

ſeyn werde. Annowsky, Schneidermeiſter.
(84) Ganz vorzügliche Patent-Nachtlichte,

welche ſich ſowohl ihres hellen Scheines, ſparfamer Oelconfumtion, und der Reinlichkeit
wegen, ganz beſonders auszeichnen, empfiehlt in Schachteln, welche 183 Stuck enthalten
zu 2 Sgr., im Dutzend billiger.

Franz Schwar; am Markt „„Stadt Berlin.
(86) Kmpfehlung. Stearinkerzen in Packeten von 4, 5 und 6 Stück empfehlen

J. G. Sader und Sohn in Merſeburg.
(78) Anzeige. Da ich wieder eine große Jagd Haaſen erhalten habe, ſo bitte ich

mich gefaälligſt wieder zu beehren. Der Preis eines geſtreiften Haaſfen 9 Sgr.
Kürſchner Hermenthal in der Oelgrube.

(82) Bekanntmachung. Trotz unſrer Bekanntmachung haben doch einige hieſige
Einwohner, welche Feld Gehen weiſe in Pacht haben, ſich verleiten laſſen, Pachtgeld an
Feldhüter ſchon auf die nächſte Erndte voraus zu bezahlen, ja ſogar ſchriftliche Contraete ohne
Vorwiſſen der Feldeigenthümer mit dem Hüter abgeſchloſſen. Wir warnen Jedermann,
dergl. Vorausbezahlungen zu unterlaſſen, weil leicht der Fall eintreten konnte, daß die
Eigenthümer das Pachtgeld ſelbſt erheben, und dann Diejenigen, welche vorausbezahlt
haben, ſich blos an den Hüter zu halten hatten.

Merſeburg, den 25. Januar 1841. Der Feld-Comitée.
(74). Bekanntmachung. Ob ich gleich meine Bedürfniſſe ſogleich bezahle, fo ver

anlaßt mich doch meine Abreiſe von hier Alle diejenigen, welche noch eine Forderung an
mich zu haben glauben, zu erſuchen, ſich ſpäteſtens bis zum 1. März d. J. bei mir zu

melden. Die Poſt -Directorin Pirner-(73) Auszuleihen. 500 bis 800 Thlr. ſind gegen ſichere Hypothek auf ländliche
Grundſtücke auszuleihen. Das Nähere iſt zu erfahren bei Samuel Rédel in Corbetha.
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(77) verloren wurde am Donnerstag vom Neumarkt bis auf den Dom ein brau

nes Umſchlagetuch mit einer Kante. Der Finder wird gebeten, daſſelbe gegen eine Be
lohnung in der Expedition d. Bl. abzugeben.

(85) Warnung. Es iſt mir bekannt geworden, daß ein böswilliger Menſch aus-
geſprengt hat, als ob ich die Schuld hätte, daß bei Schkopau der Eisſchutz ſich feſtgeſetzt
hat, wodurch ſo viel Schaden entſtanden iſt. Jch bin in den Stand geſetzt, es gründlich
zu beweiſen daß der Eisſchutz nicht durch meine Schuld entſtanden iſt, und werde ich
dieſen böſen Menſchen, ſobald er mir bekannt werden ſollte, zu belangen wiſſen. Zugleich
aber warne ich hierdurch Jeden, nicht voreilig dieſes Gerucht mit zu verbreiten und zu
vergrößern, damit ich nicht genöthigt werde, mir Genugthuung zu verſchaffen.

Schkopau, den 24. Januar 1841.
Der Rittmeiſter und Stifts- Director v. Trotha.

(89) Vorlaäufige Anzeige. Sonntag den 21. Februar wird ein

Maskenballim Saale des Burgergartens ſtattfinden. Das Nähere darüber wird noch bekannt gemacht.

Merſeburg, den 25. Januar 1841. Sobbe.
(90) Concert Anzeige. Sonntag den 31. Januar wird im Buürgergarten- Salon

ein Concert ſtattfinden. Zur Aufführung kommt: der Sommernachtstraum von Kunze und
das beliebte Jagerlied aus dem Nachtlager von Granada von C. Kreutzer.

3. F Draun.
(81) Einladung. Künftigen Sonntag, als den 31. Januar, iſt bei mir Pfannen-

kuchenſchmaus und Tanzmuſik; wozu ergebenſt einladet
Schkopau, den 25. Januar 1841. Gaſtwirth Kaiſer.
(71) Dank. Den edelmüthigen Bemühungen, der unermüdeten Sorgfalt, Einſicht

und Geſchicklichkeit des verehrten Wundarztes Herrn Völker d. 3. in Grunau, habe ich
die Heilung meines überaus gefährlichen böſen Fußes, an welchen ſich ſchon Brandmerk-
male zeigten, zu verdanken, und halte es fur meine Schuldigkeit, dies hiermit öffentlich
zu beurkunden. Gott erhalte dieſen edlen Menſchenfreund noch lange Jahre zum Segen
der leidenden Menſchheit geſund.

Stößwitz, den 4. Januar 1841. Johann Chriſtian Gſang.
(70) Dank. Der theuern Gemeinde zu Knapendorf, welche bei unſerex Verheira-

thung die Stelle der Eltern vertreten und uns auf eine ſo liebevolle Weiſe mit Wohl-
thaten überhäuft hat, ſagen wir hiermit öffentlich den innigſten Dank, welchen wir empfin
den werden, ſo lange wir leben.

Merſeburg, den 18. Januar 1841. Carl Wilhelm Stephan.

(80) TodesAnzeige. Am 22. d. M., Nachmittags 41 Uhr, ſtarb mein Kellner

nahme von dieſer Welt geſchieden iſt. Carl Julien.
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